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Der WohlSEdle und Wohlgelahrte Ferr

von Merßeburg

Philoſoph. Baccal. und Juris utriusgque
Cultor.

Jm Jahr 1728. den 12. Februarii.

Die langſt verdiente

MAGISTER-Srde
Auf der

Goeltberuhmten Bniderſitat Beipzig
erlangete auuueeeo—

Wolten Demſelbigen als
Jhrem bißherigen Herrn Commenſali die Unzu

friedenheit der jetzigen Welt in nachgeſetzten Zeilen
vorſtellen

Und Jbhme zugleich erfreulichſt gratuliren
Die ſamtlichen Membrades Trilieriſchen Tiſches.
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J.

Er klugen Welt verkehrtes Weſen
Hat gleichwohl die Zufriedenheit

Zu ihrem hochſten Guth erleſen
Und dennoch lehret uns die Zeit

Daß niemand will zu frieden leben
Mit dem was ihm das Gluck ge—

geben.
2.

Der Bauer ſpricht: ich muß geſtehen,
 Man iſt ein recht geplagfes Chier
Denn bald muß nan gu Hofe gehen

Bald will ein anderrr von mir
Sein bißgen Brod und Nahrung haben;

Was machen nicht die Herren Gaben?

3.4Der Hanbwercks-Manů kan ſeine Grilen
Die er bey feiner Arbeit fangtVicht beßer als mit Winßeln ſtillen/

und wenn ed bey ſich ſelber dencktt?
Ach! wer doch ein Gelehrter ware/t

Die haben nichts als Gluck und Ehre.

5* 4Íe5Der Kauffmann wenn er ſich auf Reißen/

Beſonders auf der See vom Sturm
ZBaldd hin bald her muß laßen ſchmeißen

Denckt: Ach! ich miſerabler Wurm
Bin ubler dran als die Soldaten
Die bis ans Knie un Blute waden.

9.Hingegen der Soldate fluchet
Und ſpricht: man puffelt wie ein Pferd

Und dennoch wird man nicht geſuchet
Kein Menſche ſchatzet uns ſo werth

Daß eu vor unſer gantzes Leben
Will einen rothen Heller geben.

6.
Will der Gelehrte meuitiren

und ſitzt nach aller Heklgns-Luſt.
„So zieht er ſich durch ſein eitudieren

Gar bald ein alituna auf die Bruſt
Und ſpkicht: ich wolte lieber pflugen
Als immer ubern Buchern liegen.

J 7Der Puriche fuhrt ſchon andre Klagen—m

Und ſpiicht: Ach ſchade vor die Welt
Jch will die teutſche Wahrheit ſagen

Mir mangeli weiter nichts als Geld



Wer dieſes hat dem kan dies Leben
Wahrhafftig viel Vergnugen geben.

8g.Der Schuler in den obern Claſſen
Studirt vor Ungedult nicht mehr

Und denckte Soll ich mich ſcheren laßen?
Ach! wer doch ſchon ein Purſche war.

Der Degen wird mir artig ſtehen

Wenn ich kan.auf der Gaße gehen.

29.Da darf man ſeine Freyheit brauchen
Des Morgens kan man ſeinen Thee,

Und ſeine Pfeiffe Cnaſter rauchen
Nach Tiſche trincket man Caffee,

Dabey kan man ein Fombre machen
Dies alles ſind galante Sachen.

7 10.Das kleine Madgen machet Grillen
Und iſt doch kaum 6. Spannen lang

So liegt ſie ſchonann unn Abillen
An einen LiebesFieber kranck/

Und denckt/ ach wer! das beiſt mich ſehre
Auch eine große Jungfer ware.

II.
Die große Jungfer geht zu Bette/

Und ſchlafft mit den Gedancken ein:
Ach, wer doch einen Liebſten hatte!

Das mag ein rechter Himmel ſeyn
Da wolte ich erſt mit Vergnugen
Bey meinem lieben Engel liegen.

12.Hingegen alle Weiber ſagen,

Wer ſeine Jungfer Freyheit hat
Der hat ſich gar nicht zu beklagen/

Denn, da hat man ja in der That,
Die Quint. eſſenz das Funffte Weſen
Von guten Tagen auszuleſen.

13.
Wir armen Welber aber ſitzen

Und mußen vffters Tag und Racht
So einſam bey dem Manne ſchwitzen

Da ſich die Jungfer luſtig macht
Und kan alleine unter vieli
Das Blatgen von der Liebe ſpielen.

14.Kurtz man durchgehe alle Sorten,
Und fange von der Nonnen an,

Biß auf den Cappuciner-Orden
Daiſt kein Stand in welchen man



Will dieſe Loſung von ſich geben/
Daß maan zufrieden konne leben.

15.
Geehrter Sqhneider Dein Beginnen

Hat uns auf die Gedancken bracht
Als hatteſt du mit deinen Sinnen 4

Schon auch den feſten Bund gemacht

Und wollteſt kein zufriednes Weſen
Zu deinem Zwecke auserleſen.

16.Dein Fleiß und emſiges ſtudieren

Zeigt deinen Spruch: Plus ultra, an
Und dein gelehrtes mieditiren

Bricht dir zu Pindus Staffeln Bahn
Damit du bald auf ſeinen Hohen
Mit Themis Prieſtern mogeſt gehen.

517So aber mußen wir bekennen

Daß deine Unzufriedenheit
Gerecht unb läi ſauu nennen;

Minerya ſelber hebt den Streit
Und hat vor Deine Weißheits-Proben
Dir ſchon ein Crantzgen aufgehoben.

So trage denn die Ehren-Krone/
Die dir die holde Gottin ſchenckt,

Nimm hin den Ring zu Deinem Lohne
Wormit ſie Deinen Fleiß bedenckt

Auf daß dich jeber lerne kennen
Uund Herr Magiſter moge nennen.

19.Wir alle wollen dich ſo heißen
Jn Hoffnung daß du mit der Zeit

Uns wirſt ein Dockor? Hutgen weißen,
Das dir die Pallas ſelbſt geweyht

Denn konnen wir noch ferner horen
Was dir der Himmel wird beſcheren.
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